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Federers Bootshaus steht 
vor ungewisser Zukunft
Eigentlich wollte Roger Federer diesen Winter das Ufer am Zürichsee bebauen. Doch zumindest eine 
von zwei Einsprachen dagegen ist weiterhin hängig. Und wirft Federers Pläne über den Haufen.

von Fabio Wyss

Schon ganze vier Jahre dau-
ert der Bau des Federer-
Anwesens in Kempraten. 
Noch immer ergänzen 
zwei Krane die Kulisse am 

Zürichsee. Etwas diskreter stehen 
in Ufernähe ein paar Bauvisiere. Sie 
erinnern an das letzte pendente 
Bauvorhaben der Tennislegende 
Roger Federer und seiner Familie 
in Rapperswil-Jona: ein Bootshaus 
für ein Elektromotorboot, samt 
Steg und einer Flachwasserzone.

Vor drei Monaten hat dafür die 
Stadt die öffentliche Auflage 
durchgeführt. Wegen des hängigen 
Verfahrens erteilt sie dazu keine 
Auskünfte. Gemäss Recherchen 
der «Linth-Zeitung» sind es zwei 
Einsprachen, welche die Bauten in 
Ufernähe blockieren. Neben einer 
mutmasslich einspracheberechtig-
ten Privatperson ist bei der zwei-
ten Partei weniger klar, ob die Ein-
sprache überhaupt zulässig ist.

Uferweg statt Privatbau
Die Rede ist vom Verein Rives Pu-
bliques. Dieser will einen Uferweg 
statt Privatbauten in Seenähe. Seit 
2019 engagiert sich Rives Publi-
ques dafür in Rapperswil-Jona. 

Und bringt bei jeder sich bieten-
den Möglichkeit den Uferweg aufs 
Tapet.

Die grosse Frage bei der nun er-
folgten Einsprache ist: Verfügt Ri-
ves Publiques über das Verbands-
beschwerderecht? Vereinspräsi-
dent Victor von Wartburg steht ob 
dieser Frage im Austausch mit An-
wälten und Politikern. «Ich bin zu-
versichtlich», sagt er auf Anfrage.

Das bestätigt ein Blick auf die 
Website des Bundesamts für Um-
welt. Dieses listet als Vorausset-
zung für das Verbandsbeschwer-
derecht zusammengefasst folgen-
de Kriterien auf: Es muss sich um 
eine ideelle Natur- und Heimat-
schutzorganisation handeln, die 
gesamtschweizerisch tätig ist und 
seit über zehn Jahren besteht.

Uferweg als Knackpunkt?
Auf den Verein Rives Publiques, 
der im ganzen Land für öffentlich 
zugängliche Ufer kämpft und so-
eben sein 20-Jahr-Jubiläum feierte, 
dürften die Kriterien zutreffen. Die 
entscheidende juristische Frage ist 
laut von Wartburg, wie weit die 
Planung eines Seeuferwegs gedie-
hen ist.

Ein solcher ist zwischen Feld-
bach und Kempraten im St. Galler 

Richtplan eingetragen. Der Bun-
desrat genehmigte diesen im Jahr 
2003. Deshalb sei der Seeuferweg 
behördenverbindlich und hätte 
mittelfristig, innert fünf Jahren, 
gebaut werden sollen.

Federführend dafür wäre die 
Stadt Rapperswil-Jona. In der Ver-
gangenheit sagte Stadtpräsident 
Martin Stöckling dazu: «Weder be-
steht der Wunsch noch Bedarf 
nach einem solchen Weg.» Bislang 
nehme er die Stimmung in Rap-
perswil-Jona so wahr, dass der vor-
handene Seezugang die Bevölke-
rung zufriedenstelle. 

«Da der Seeuferweg nicht reali-
siert wurde, sind wir zur Einspra-
che berechtigt», schlussfolgert aber 

von Wartburg. Konkret verlangt Ri-
ves Publiques, dass bis zur Realisie-
rung des Wegs auf Baubewilligun-
gen, die das Ufer und den Gewäs-
serraum auf Federers Grundstück 
betreffen, verzichtet wird.

«Wenn das Bootshaus bewilligt 
würde, hätte dies diverse Geset-
zesverstösse zur Folge», sagt von 
Wartburg. Damit schüfe Rappers-
wil-Jona laut dem Rives-Publi-
ques-Präsidenten einen Präze-
denzfall, der Bundes-, Kantons- 
und Gemeindegesetze verletzt. 
«Etliche andere Seeanstösser 
müssten das gleiche Recht wie die 
Familie Federer erhalten und das 
Ufer bebauen können.»

«Replik eingereicht»
Im Rahmen der Einsprachever-
handlungen drangen im Oktober 
die Forderungen von Rives Publi-
ques zu Federers. «Wir haben eine 
ausführliche Replik auf die Stel-
lungnahme des Bauherrenvertre-
ters eingereicht», sagt von Wart-
burg. Wie es weitergeht, ist offen.

Klar ist: Das ursprüngliche Ziel 
der Federers war, im Winter zu 
bauen. Der normalerweise tiefere 
Wasserstand würde Bauvorhaben 
in Ufernähe erleichtern. Dass dies 
heuer gelingt, ist zu bezweifeln.
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Hängepartie: Einsprachen verzögern – oder verhindern? – die letzte Baute auf Federers Grundstück am Ufer des Zürichsees.  Bild Fabio Wyss

«Da der Uferweg 
nicht realisiert 
wurde, sind wir 
zur Einsprache 
berechtigt.»
Victor von Wartburg  
Präsident Rives Publiques

Das Fernwärmeprojekt ist auf Kurs
Das Kezo-Fernwärmeprojekt gedeiht. Auch wenn eine Gemeinde ausgestiegen ist. 

Mehrere Gemeinden des Zürcher 
Oberlands sowie die Stadt 
Rapperswil-Jona sollen künftig mit 
Fernwärme aus der Kehrichtver-
wertung Zürcher Oberland (Kezo) 
beliefert werden (die «Linth-Zei-
tung berichtete mehrfach). Zurzeit 
befinde sie sich in Vertragsver-
handlungen mit den Energie-
unternehmen, die diese Netze bau-
en und betreiben werden, schreibt 
die Kezo in einer Mitteilung.

Im Rahmen des Projekts wird 
die Kezo Siedlungsabfälle ther-
misch verwerten und daraus Ener-
gie und Wertstoffe gewinnen. Die so 
produzierte Fernwärme stellt sie 
dann auf ihrem Areal zur Verfü-

gung – Aufbau und Betrieb der 
neuen Fernwärmenetze überlässt 
sie aber Energieunternehmen, die 
darauf spezialisiert sind und über 
die nötigen Ressourcen verfügen.

«Neue Massstäbe»
Der geplante Neubau der Kezo 
werde in Bezug auf die Energieeffi-
zienz neue Massstäbe setzen, 
heisst es in der Mitteilung. So wer-
de die Kezo gegenüber dem heuti-
gen Betrieb deutlich mehr Fern-
wärme liefern können. Aber be-
reits in der bestehenden Anlage 
könne die Fernwärmeproduktion 
bei Bedarf erhöht werden. So kön-
ne die Kezo den etappierten Auf- 

und Ausbau der Fernwärmenetze 
unabhängig vom Neubau von Be-
ginn an zuverlässig begleiten.

Die Energieversorger, mit denen 
die Kezo zurzeit in Verhandlung 
steht, werden gemeinsam mit in-
volvierten Gemeinden entschei-
den, welche Gebiete mit Fernwär-
me beliefert werden. Es handelt 
sich dabei um die in Rapperswil- 
Jona beheimatete Energie Zürich-
see Linth AG sowie um die Fern-
wärme Wetzikon AG, ein gemeinsa-
mes Unternehmen der Stadt Wetzi-
kon und der Energie 360° AG. Hin-
wil wird bereits heute durch Fern-
wärme aus der Kezo versorgt, ein 
Weiterausbau dieses Netzes sei vor-

gesehen. Die Energie Uster AG, die 
ebenfalls Interesse angemeldet hat-
te, habe sich in den letzten Tagen 
entschieden, das Projekt mit der 
Kezo zu sistieren, heisst es weiter.

«Ausstieg verändert kaum was»
Mit diesem Ausstieg verändere 
sich die Ausgangslage für die Kezo 
nicht wesentlich. Wegen des gros-
sen Interesses an Fernwärme in 
der Region werde Stand heutigen 
Wissens die Kapazität der Kezo 
trotzdem voll ausgeschöpft. So kön-
ne sie eine grössere Menge an 
preisgünstiger und CO2-neutraler 
Fernwärme an die verbleibenden 
Energieunternehmen liefern. (eing)

Kurznachrichten
Mehr unter linthzeitung.ch

UZNACH 

Heliaktion rettet zwei stolze 
Buchen im Uzner Buchwald

Sie löste unerwartet 
viele Proteste aus: 
die Baumfällaktion 
der Ortsgemeinde 
Uznach im Buch-
wald (die «Linth-Zei-
tung» berichtete 
mehrfach). Doch die 
Fällungen waren aus 
Sicherheitsgründen 
erforderlich, wie der 
zuständige Revier-
förster Pascal Rhyner 
darlegte. Denn die 
Buchen waren teil-
weise sehr krank 
und einige am Ende 
ihres Lebenszyklus 
angelangt. Nichtsdes-

totrotz wurden die Fällungen nochmals überprüft. 
Und siehe da: Drei Bäume konnten vor dem Kahl-
schlag gerettet werden, weil für die Fällung entgegen 
dem Plan ein Helikopter eingesetzt wurde. Ansons-
ten hätte eine Schneise geschlagen werden müssen, 
der auch gesunde Bäume zum Opfer gefallen wären. 
Die Helioperation sei aufwendig gewesen und als 
Konsequenz verschiedener Begehungen mit den 
Waldverantwortlichen erfolgt, sagt die Uzner Regis-
seurin Barbara Schlumpf, die sich ebenfalls für die 
Bäume eingesetzt hatte. «Darüber sind wir sehr froh, 
denn die Buchen stehen an schönster Aussicht 
neben einer gut besuchten Sitzbank», so Schlumpf. 
Der Einsatz des Helis verursacht laut Rhyner rund 
5500 Franken Mehrkosten. Die Arbeiten sollten im 
Januar abgeschossen sein. Derzeit ist die Hälfte der 
rund 160 zu fällenden Bäume geschafft. (snu)

LACHEN 

Motorradlenker verstorben
Der 17-jährige Motorradlenker, der am Montag-
abend auf der A3 Richtung Chur auf Höhe Wollerau 
einer Patrouille der Kantonspolizei Schwyz davonge-
fahren war (Ausgabe vom Mittwoch), ist verstorben. 
Bei der Flucht vor der Polizei baute er in Lachen 
einen Selbstunfall, wobei er lebensbedrohlich ver-
letzt wurde. Ein Ambulanzteam mit Notarzt brachte 
ihn nach der Erstversorgung mit einem Rettungswa-
gen ins Spital. Am Mittwochmorgen ist er den Fol-
gen seiner schweren Verletzungen erlegen, wie die 
Kantonspolizei Zürich nun mitteilte. (lz)
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pf Fachleute von aussen sollen 
das Bürgerspital notoperieren
Weiterbetrieb bis 2026 statt Schliessung Ende Mai 2024: Die Führung der Ortsgemeinde Rapperswil-Jona  
bekennt sich klar zum Auftrag der Bürgerschaft. Das akute Personalproblem sollen externe Experten lösen. 

von Pascal Büsser

A ls «das schönste Weih-
nachtsgeschenk» be-
zeichneten Angehörige 
die Nachricht. Das sagt 
Ortsverwaltungsrätin 

Christa Rhyner. Am Dienstag infor-
mierte die Führung der Ortsgemeinde 
Rapperswil-Jona die rund 20 betagten 
Bewohnenden und das Pflegepersonal 
des Bürgerspitals mündlich sowie am 
Mittwoch die Angehörigen per Mail 
über neueste Entscheide. Darüber, 
dass der Ortsverwaltungsrat das klare 
Ziel verfolge, das Bürgerspital nicht 
nur bis Ende Mai 2024 offen zu halten. 
So, wie er das geplant und öffentlich 
verkündet hatte. Ehe die Bürgerschaft 
an einer denkwürdigen Versammlung 
am 5. Dezember ihr Veto einlegte. 

Stadt beruft runden Tisch ein
Eine deutliche Mehrheit der Versam-
melten beauftragte die Führung, das 
Pflegeheim am Fischmarktplatz so 
lange offen zu halten, bis das neue 
Pflegezentrum Schachen als An-
schlusslösung für die Bewohnenden 
zur Verfügung steht (Ausgabe vom 
6. Dezember). Das ist nach heutigem 
Stand Ende 2026 der Fall. Der Ortsver-
waltungsrat nehme «den Auftrag 
ernst» und verfolge dieses Ziel «mit 
höchster Priorität», heisst es in einer 
gemeinsam mit der Stadt verschick-
ten Mitteilung vom Mittwoch.

In den letzten zwei Wochen gab es 
insgesamt drei Treffen und mehrere 
Telefonate zwischen Vertretern der 
Ortsgemeinde, der Stadt und der städ-
tischen Altersstiftung Rajovita. Der 
neben der Schule für das Ressort Alter 
zuständige Stadtrat Luca Eberle (SP) 
hatte die Treffen angestossen. «Mir 
war wichtig, dass wir schnell zusam-
mensitzen», sagt Eberle. Er habe mit 
dem Anliegen bei der Ortsgemeinde 
und Rajovita allerdings offene Türen 
eingerannt. Zumal die nach den vor-
zeitigen Abgängen von Christian Hel-
bling und Präsident Matthias Mächler 

verbliebenen drei Ortsverwaltungsrä-
te vor einer Herkulesaufgabe stehen. 
Resultat der Sitzungen ist eine «ge-
meinsame Auslegeordnung». 

Klar ist ausser dem Willen zur Of-
fenhaltung erst, dass die Ortsgemein-
de die Hilfe externer Fachleute 
braucht, um das Bürgerspital über En-
de Mai 2024 hinaus zu betreiben. Die-
se sollen «bei der Umsetzung des Vor-
habens beratend zur Seite stehen und 
sich um die erforderlichen Manage-
ment- und Pflegekapazitäten küm-
mern», wie es in der Mitteilung heisst.

Die Ortsgemeinde hatte für die 
Schliessung einen sich innert Monaten 
dramatisch zuspitzenden Mangel an 
Personal bei völlig ausgetrocknetem 
Arbeitsmarkt geltend gemacht. Ein 
Drittel des Pflegepersonals im 
Bürgerspital bestehe inzwischen aus 
kurzfristigen Temporärkräften. Eine 
Monatsplanung sei kaum mehr mög-
lich. Mit der vorgezogenen Schliessung 
Ende Mai 2024 habe man eine Gefähr-
dung des gesundheitlichen Wohls der 
Bewohnenden und eine «mit hoher 
Wahrscheinlichkeit eintretende Not-
schliessung » verhindern wollen, so 
die Begründung vor der Versammlung 
(die «Linth-Zeitung» berichtete).

Personal Perspektive zeigen
Nun sollen Fachleute das Rekrutie-
rungsproblem lösen. Wer dieses Man-
dat übernimmt, ist laut Rhyner noch 
nicht abschliessend geklärt. Mit den 
verbliebenen Pflegefachkräften, die 
aktuell einen befristeten Vertrag bis 
Ende Mai 2024 haben, stehe man in 
Verhandlung. «Wir sind natürlich sehr 
an einer Weiterbeschäftigung interes-
siert», sagt sie. Fraglich ist offenbar, ob 
der Heimleiter und die Pflegeleiterin 
über Ende Mai 2024 hinaus bleiben.

Seitens Rajovita sei man interes-
siert, dass neues Personal mit der Per-
spektive eingestellt werde, Ende 2026 
im Pflegezentrum Schachen weiterzu-
arbeiten, sagt Rajovita-Präsident Ste-
phan Züger. Ja, man sei darauf ange-
wiesen, dannzumal neben Bewohnen-

den auch Personal übernehmen zu 
können. Es liege eine entsprechende 
Absichtserklärung von 2018 vor. 

Blind Personal übernehmen könne 
man allerdings nicht. «Es wäre unser 
Wunsch, dass wir in künftige Personal-
entscheidungen einbezogen werden», 
sagt Züger. Die Heimleitung und die 
Rekrutierung in der aktuell schwieri-
gen Lage gleich selber zu überneh-
men, sei für Rajovita aber nicht mög-
lich. «Dafür fehlt uns die Manage-
mentkapazität», sagt Züger. Ebenso 
habe man kein Personal, das man fürs 
Bürgerspital abstellen könne. Man ste-
he der Ortsgemeinde aber unterstüt-
zend zur Seite. Denkbar sei etwa eine 
Zusammenlegung der Essenszuberei-
tung, falls dies nötig werde.

Zuversicht, keine Garantie
Doch bringen Fachleute jetzt einfach 
so eine Lösung hin, nachdem der Orts-
verwaltungsrat bis vor Kurzem das 
Gegenteil sagte? «Garantieren können 
wir das nicht, aber wir arbeiten mit 
vollem Engagement daran», ver-
spricht Rhyner. Dass sie Betagten emp-
fohlen habe, weiter eine Alternativlö-
sung zu suchen, verneint sie. «Wir pu-
shen die Leute nicht aktiv, dass sie 
jetzt etwas suchen», sagt Rhyner. «Das 
ist ein persönlicher Entscheid der Be-
wohnenden und der Angehörigen.»

Wie hoch ist das Risiko, dass die 
Notfallstrategie scheitert? Es herrsche 
Zuversicht, aber es gebe keine Garan-
tie, dass es funktioniere, heisst es auch 
bei Züger und Eberle. Die Stadt ist in 
der Sache in einer delikaten Doppel-
rolle. Einerseits hat sie ein Interesse 
daran, dass die rund 20 Pflegeplätze 
erhalten bleiben, wie Eberle sagt. An-
dererseits hat sie auf der Basis einer 
Leistungsvereinbarung die Aufsichts-
pflicht und muss die Pflegequalität si-
cherstellen. Aktuell reicht der Perso-
nalbestand im Bürgerspital ohne 
Temporärkräfte nur für 15 Betten.

Emotionen unterschätzt
Rhyner bekennt, dass der Ortsverwal-
tungsrat unterschätzt habe, mit wel-
chen Emotionen die Bevölkerung das 
Bürgerspital betrachte. Man habe auf 
Empfehlung von Fachleuten eine Not-
fallsituation für die Bewohnenden ver-
hindern wollen. «Vielleicht würde 
man es rückblickend anders machen», 
sagt sie zur Frage, ob man in der sich 
zuspitzenden Notlage früher auf Stadt 
und Rajovita hätte zugehen sollen. «Es 
sind Fehler gemacht worden, aber 
jetzt reissen wir gemeinsam das Steuer 
herum», sagt Rajovita-Präsident Züger. 
«Ob es andere Lösungen gegeben hät-
te, ist nun müssig», meint Stadtrat 
Eberle. Jetzt sei der Wille da, mit exter-
ner Hilfe Lösungen zu suchen.

Doch macht es Sinn, das Bürgerspi-
tal weiterzubetreiben? Die Chancen 
und Risiken eines Weiterbetriebs für 
Bewohnende, Personal und Ortsge-
meinde zu bewerten, sei Teil des nun 
anstehenden Prozesses, sagt Eberle. 
Zudem seien auch die Kosten aufzuzei-
gen. «Diese sollten aber nicht das Kil-
lerkriterium sein», meint er. Klar sei, 
dass der Fortbetrieb nicht lukrativ sei.

Aktuell könne sie zur Grössenord-
nung der Zusatzkosten noch keine An-
gaben machen, sagt Rhyner. Unter an-
derem davon hänge auch ab, ob der 
Ortsverwaltungsrat im Frühjahr eine 
ausserordentliche Ortsbürgerver-
sammlung einberufen werde.

Licht der Hoffnung: Das Bürgerspital am Rapperswiler Fischmarktplatz soll nun doch offen bleiben, bis das neue Pflegezentrum Schachen bereitsteht.  Bild Pascal Büsser

«Die Kosten  
sollten nicht das 
Killerkriterium 
sein.»
Luca Eberle  
Stadtrat Rapperswil-Jona

Weihnachten auf 
Maria Bildstein
In der diesjährigen kurzen Advents-
zeit fällt der vierte Adventssonntag 
am 24. Dezember mit dem Heilig-
abend zusammen. So wird in Benken 
morgens um 7 Uhr in der Bethle-
hem-Grotte auf Maria Bildstein zu 
Ehren Marias eine Roratemesse gefei-
ert, im Rahmen des vierten Advents-
sonntags. Marietta Arnold gestaltet 
sie musikalisch mit. Gleichentags fin-
det in der Wallfahrtskirche Maria 
Bildstein um 21 Uhr die Christmette 
statt. Margrit und Franz Konrad, Or-
gel und Flöte, begleiten sie musika-
lisch. Den weihnachtlichen Festgot-
tesdienst am Montag, 25. Dezember, 
10.15 Uhr, hält Pater Joseph M. Schni-
der. Rosa Diethelm und Marietta Ar-
nold bereichern die Eucharistiefeier 
mit Flötenklängen. Am Stephanstag, 
26. Dezember, findet der Gottesdienst 
um 10.15 Uhr statt. (eing) 

Das Licht und die 
Hoffnung feiern
Die Weihnachtsgottesdienste laden in 
der Seelsorgeeinheit Obersee unter 
dem Leitwort «Geboren, um zu le-
ben» dazu ein, zu feiern, wozu Jesu 
Leben bestimmt war: Licht und Hoff-
nung der Menschen zu sein. Unter all 
den weihnachtlichen Gottesdiensten 
für Kinder, Familien und Erwachsene 
in den Pfarreien (nähere Infos im 
«Pfarreiforum» der Seelsorgeeinheit 
Obersee; www.kath-obersee.ch) sticht 
jener in Gommiswald besonders her-
vor: Mit einem alternativen Angebot 
an Heiligabend, 24. Dezember, ab 
23 Uhr in und um der Pfarrkirche 
Gommiswald, möchten die Pfarrei-
verantwortlichen einen Versuch ma-
chen. Sie wollen für alle jene Raum 
schaffen, die Weihnachten anders 
und dennoch in erweiterter Gemein-
schaft mit einer besinnlichen, circa 
halbstündigen Feier begehen möch-
ten. Stille, Musik, Kerzen, Texte, die 
weihnachtliche Kirche und ein Feuer 
auf dem Kirchplatz bilden dabei den 
Rahmen. (eing/lz) 

Die Nacht vor der 
Nacht in der Stadt
Am Samstag, 23. Dezember, lädt die 
Katholische Kirche in Rapperswil-Jona 
um 19 Uhr ins Franziskuszentrum 
Kempraten zu einer-alpenländischen 
Weihnachtsfeier ein. Das besondere 
Weihnachtskonzert soll den Übergang 
vom Alltag in die Festzeit erleichtern. 
Die Musik dazu tragen der Projekt-
chor der Franziskuspfarrei und die 
Striichmusig Dobler aus Appenzell 
bei, unter der musikalischen Leitung 
von Wolfram Scharf. Für die Texte ist 
Robert Schätzle verantwortlich. Ein-
tritt ist frei; Kollekte. (eing) 

Christmette mit 
César Franck
Im Mitternachtsgottesdienst am 
Sonntag, 24. Dezember, 23 Uhr, er-
klingt in der Pfarrkirche Kaltbrunn 
die A-Dur-Messe von César Franck. Sie 
beinhaltet ein bekanntes Benedictus 
namens «Panis angelicus» (Engels-
brot), das in der Originalversion für 
Tenorsolo, Harfe, Violoncello und Or-
gel wiedergegeben wird. Unter der 
Leitung von Daniel Winiger musizie-
ren neben den choreigenen Solisten 
Zacharie Fogal (Tenor), Alexandra Ho-
rat (Harfe), Damaris Baltensweiler 
(Violoncello), Susann Brandenberg 
(Kontrabass), und Emanuele Janni-
belli (Orgel). (eing) 
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